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/treated am oka mee

VON PETER E. SCHAUFELBERGER

Es preiselt rund um den See. Doch nicht
von Preiselbeeren soll hier die Rede sein,
obwohl auch diese mit Kultur - der Esskultur

nämlich - zu tun haben. Vielmehr von
den Kunst- und Kulturpreisen, die in
immer grosserer Zahl ausgerichtet werden
Von Konstanz bis Feldkirch und Vaduz,

von Frauenfeld über St Gallen bis ins
Sarganserland Von bescheidenen, nur lokalen
Anerkennungs- und Forderungsgaben bis

hm zu international beachteten Auszeichnungen,

die zwar mcht durchwegs besser

dotiert sind, sich jedoch im Laufe der Zeit
ein besonderes Renomme erworben haben.
Da fallt em wemg vom Glanz der Preisträger

auch auf Städte und Lander ab, die als

Preisstifter auftreten, und em Abglanz trifft
selbst die Mitglieder derJury oder doch die,
welche m ihrem Namen am Festakt
auftreten. Soll es ja auch, im Zeitalter des

Sponsoring
Die Zeiten sind zwar vorbei, m denen

grosse und kleine Fürsten sich ihre Hofdichter,

-kompomsten, -kapellmeister und
-maier hielten, sich sonnend im Ruhm ihrer

Kunstler und ihnen oft genug auch den

einzigen Nachruhm dankend, den die
Geschichte ihnen bewahrt hat Das bewahrte

Rezept aber ist unverändert gültig, auch

wenn der Sport der Kultur langst den Rang
abgelaufen hat und Kultursponsormg weit
hinter dem kurzfristig werbetrachtigeren
Sportsponsoring figuriert.
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Doch was noch abfallt fur Kultur, fur
Preise vor allem, die sich medienwirksam
vermarkten lassen, soll wemgstens nach
etwas aussehen: International wenn möglich,
mit Namen von gutem Klang auch über die

engere Region hinaus, weitherum glänzend
und damit mcht minder weit ab-glanzend

Weltweit ausgeschrieben wie der «Liech-
tenstem-Preis zur Forderung junger Talente»,

der vom PEN-Club Liechtenstein
aufgrund eines Wettbewerbs verliehen wird
Oder zumindest ausgreifend über die Bo-
densee-Region hinaus, mit der einzigen
Bedingung, dass sich bei den Preisbedachten

irgendein Bezug zum Bodensee finde Ob
dieser weit zurückliege m frühen Jugendjahren

oder sich in gelegentlichen
Verwandtenbesuchen erschöpfe, was tut's-

Hauptsache, der Bezug ist da, eine
Berühmtheit kann ausgezeichnet werden.
Und damit ist man auch die Sorge los, mit
einer Auszeichnung fehlzugehen.

Grenzen sind Grenzen
Da lob' ich mir die Schweizer Städte und

Kantone im Bodenseeraum. Da gibt's kein
Schielen über die Grenzen hinaus, kein

Liebäugeln mit jenem Ruhmesglanz, der
auf sie selbst abfallen konnte. Da muss einer
sich mit Wohnsitz oder Burgerort ausweisen

können, bevor er auch nur als preiswur-
dig m Betracht kommt Da stutzt man sich

nicht auf so mterpretationsfahige Begriffe

wie Verbindungen oder Bezüge: Schwarz

auf weiss und amtlich bestätigt muss sein,
was zur Teilnahme an einem literarischen
oder künstlerischen Wettbewerb berechtigt,
schwarz aufweiss und amtlich bestätigt die

Voraussetzung jeder Preiswurdigkeit. Wo
das mcht stimmt, mögen Beziehungen und
Bindungen noch so eng und vielfaltig sem-

Grenzen sind schliesslich Grenzen, selbst

wenn sie nur das Nachbardorf im
Nachbarkanton abgrenzen Das ware ja noch
schöner, wenn die Thurgauer mit einem
Mal Appenzeller auszeichneten, die Appenzeller

St Galler, die St Galler Schaffhauser!

Oder wenn gar em Oberschwabe oder em
Vorarlberger einen st.galhschen (thurgaui-
schen, appenzelhschen) oder schaffhausi-
schen Literaturwettbewerb gewänne!

Noch schöner? Schon war's, wenn man
die Kirchturme manchmal em wemg
verruckte, die Zaune em wemg weiter machte
Und schon war's andererseits, wenn man
anderswo wemger nach dem eignen Ruhm
schielte, die Zaune dort etwas eingrenzte

Sonntagsreden vom gemeinsamen
Kulturraum Bodensee sind ja noch so
angenehm Doch Goethe hatte schon recht, als er
den biblischen Satz «Am Anfang war das

Wort» m Frage stellte. «Am Anfang war die
Tat»: Das ware fur diesen so oft beschworenen

Kulturraum Bodensee wohl richtiger
und wichtiger - sinnvoller jedenfalls als

grossspurige Weitläufigkeit oder kleinliche
Kirchturmperspektive
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